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Waldenburg, den 26. März.
W©ObO»säge‚g. >22:.»OtsOsts(-(O IRS-WOCH-V@M

Wer nicht mehr glaubt zu irren und zu fehlen-
Der muß sich nicht zu uns als Bruder zählen.

  

  

Der

 

Mensch.

 

Wie lange wird die Welle dich noch schaukeln,
Die feindlich dich vom Friedenshasen trennt?

Wie lange noch die Sinne dir umgaukeln
Der Erde Lust, die keine Grenzen kennt?

Muß.dir es stets im Kopf und Herzen schwirren?
Wann hörst du auf, zu fehlen und zu irren?

So frågt der Mensch wohl oft in ernsten Stunden
Der Einsamkeit, wo er sich selbst beschaut;

Neu wird sogleich ein Lebensplan erfunden,
Gut ausgedacht, und stattlich aufgebaut:

»Der Erde Lust, sie werde streng vermiedenz
„Wie soll die Welt mir neue Fesseln schmieden E”

Schon fühlt er sich-« und staunt Vor seiner Größe,
Die schwindelnd ihn zur Sonnenbahn erhebt;

Doch unbewußt zeigt er die schlimmste Blöße,
Zeigt, daß er noch, wie sonst, am Staube klebt:  

Denn dünkelhaft wähnt er sich rein wie Engel,
Und blicket stolz auf seines Bruders Mängel.

«Nun soll die That den hohen Muth bewähren,
Er zieht hinaus zum Kampfe mit der Welt;

Doch leider muß die Kraft sich bald-Verzehren-
Jhm winkt die Lust, da liegt der Tugendheld!

Kaum hat» er sich dem Irrthum kühn entwunden,
So ist er ihm auf’s Neue fest verbunden! «

Drum hoffe nicht, o Mensch! daß diese-Erde,
Die uns noch führt am losen Gängelband,

Dich Völlig frei Von Fehlern machen werde:
Hienieden ist des Jrrthums Vaterland!

Dort oben erst umstrahlt uns Volle Klarheit, «
Dort ist das Reich der Tugend und der Wahrheit !

Gottlieb Pathe.
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Das
Wei-

unruhig schritt Omar von Burghausen in-
dem großen fast nur noch allein bewohn-
baren Gemach seines tief im Walde entle-
genen Hauses auf und nieder. Oft blieb
er vor den kleinen Fenstern, die nur spar-

sam Licht ‚anliegen, stehen und sein schar-
fes Auge schien dann die immer mehr zu-
nehmende Dämmerung durchdringen zu wol-«
len; aber es zeigte sich ihm nichts und un-
willig wandte er sich ab. Lustig slackerte
im Kamin ein Feuer, welches ein schon
ziemlich bejahrter Diener des Hauses zu
unterhalten bemüht war. Er beobachtete
ein strenges Schweigen. Sein Auge schweifte
selten, aber dann fast tadelnd nach dem
Herrn hin und jedesmal schienen sich dann
seine Lippen zu einer Frage öffnen zu wol-

len. Endlich brachte er mit Mühe und

offenbar unwillig die Worte hervor: nun
Herr, noch immer seyd Jhr unentschlossens

Nicht das, erwiederte Omar und nä-

herte sich vertraulich dem Alten: ist aber
nicht dies Mal Deine Nachricht vielleicht

ungegründet? hast Du auch nicht zu vor-
eilig dem Bericht Anderer geglaubt?

Nein Herr, nein! rief jener fast ver-

weisend, hat Euch denn jemals Benno un-

nützer Weise zur That aufgefordert? je, ohne
Grund dazu zu haben, Euch auf das Da-
seyn einer Gefahr aufmerksam gemacht?———

Seht! fuhr er mit Feuer fort, noch schüt-

telt der Frost meine Glieder, noch hab ich

keinen Trunk auf den scharfen Ritt zu mir
genommen und doch wünschte ich, Ihr hät-
tet mir längst mir zugerufen: auf Bennol
laß Alles im Stich und sattle Dein Roß.
Herr, bei den fünf Wunden Christi, es thut J
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schleunige Hülfe Noth. Eiletl es möchte
zu spät werden. Dieß sagend schritt er
auf die Thür zu.

Halt Alter! rief Omar ihm den Weg
vertretend, unschlüssig seyn konnte ich über
die Art zu helfen, aber nicht: ob es von
mir geschehen müsse. Ich erwarte nur Otto;
er soll zu ihnen, sie in die Arme des un-
gekannten Vaters führen.

Und warum schickt Jhr nicht mich-
murrte der Alte, denkt Ihr, meine Knochen
seyen zu morsch, mein Arm zu schwach, um
im Fall der Noth das gerostete Schwerdt
zu handhaben? «

Nicht doch, Benno! besänftigte ihn sein
Herr, ich meinte es gut, wenn ich der Ju-
gend solche Fahrt überlassen wollte. Doch
mag es auch so seyn? ziehet beide. Dich
treibt Dein treues Herz hin und Dein Rath
wird sein Aufbrausen hemmen. Aber wo
mag Otto bleiben, schon bricht die Nacht
herein und immer noch bleibt er aus. Geh.
Benno, stärke Dich auf die Nacht und halte
die Pferde bereit! —

Zufrieden gestellt durch die Einwilli-
gung seines Herrn zur Theilnahme an dem
auszuführenden Unternehmen, verließ als-
bald der Alte die Stube. Burghausen
aber warf sich in den alten Lehnstuhl vor
dem Kamine und starrte bald regungslos
in die knatternde Flamme. Mannigfaltige
Bilder beschäftigten sein Jnneres. Die Nach-
richt, welche ihm der Diener gebracht, sollt-e
ihm auf einmal Gelegenheit geben, das
Theuerste, was er noch auf der Erde be-
saß und dessen Besitz ihm gleichwohl durch
ein voreiliges Gelübde versagt war, wieder
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zu erlangen. Zwei blühende Töchter wohn-
ten fern von ihm bei einem jüngeren Bru-

der, der ihnen für den Vater galt Seit

dem Tode seines innig geliebten Weibes,
von dem Zeitpunkt an, als er von feinem
Schmerz überwältigt an ihrem Sterbebette
schwor, der Welt für immer zu entsagen-
hatte er ihren Anblick entbehrt; denn auch
diese Freude wollte er sich nicht gewähren.
Das Gefühl seines ungeheuern Elends trieb
ihn in die menschenleere Wildniß hinaus,
wo er ihrem Andenken ungestört leben konnte.
Nur 9tto, den er einst entfernt von jeder
menschlichen Hülfe, verirrt im Walde ge-
troffen, und Venno waren seine einzige Ge-
sellschaftz seine einzige Beschäftigung die
Jagd. Jetzt, nach einem Zeitraum von
16 Jahren löste die höchste Gefahr selbst
fein Gelübde: er sollte eine Linderung sei-
nes stillen Schmerzes erhalten, ein freund-
licher Stern sollte wieder in seine Nacht
herniederblicken. Wehmüthig blickte er auf
das Einzige, was ihm noch außer der
Erinnerung an die Dahingegangene geblie-
ben war, auf eine treue Abbildung seiner-.
Gattin und die blühende Gestalt seiner Töch-
ter der Mutter Ebenbild tragend, schwebte
an feinem Geist vorüber.

Da weckte ihn Rüdengebell aus seinen
Träumereien und bald darauf trat grüßend
der längst Erwartete, ein kräftiger, hoch-
aufgeschossener Jüngling in das Gemach.
Langes blondes Haar fiel in reichen Locken
über die Schultern; ein Paar dunkelblaue
Augen gaben dem regelmäßig und schön ge- .
formten Gesicht durch ihren milden trüben
Ausdruck einen leisen Anstrich von Schwer- f
mitth- den jedoch ein spöttelndes Lächeln
um die feingseschlitzten Mundwinkel abläugnen
zu wollen schien. Die knapp anliegende
Jägerkleidung hob die ganze Gestalt noch

—
-
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mehr hervor und ließ dem Auge des Be-
schauenden den kräftigen Gliederbau frei.
Ein kurzer Wildfänger hing an seiner lin-.
ken Hüfte unter einem überhängenden Jagd-
sack hervor, seine Rechte führte eine scharfe
zweischneidige Streitaxt.

Ich habe lang und sehnlichst auf Dich
gewartet, 9tto! wandte sich Omar an die-
sen, Dein Gang muß Dir viel gebracht
haben?

Nicht eben, Vater! entgegnete der Jüng-
ling, ein ausgehungerter Wolf, den ich lange
verfolgte, und zwei Hühner sind die einzige
Ausbeute meiner Jagd.

Nun so will ich Dich auf bessere Fährte
schicken, rief lächelnd .9ma1, doch noch heut
mußt Du fort, 9110!

Und wem soll eine so späte Botschaft
gelten, frug fast neugierig Otto, es ist doch
gar selten, daß ihr« so dringend mit Jemand
zu verkehren habt? —-

Ja wohl selten, aber desto wichtiger
für dies Mal, fuhr 9ma1 fo1t, Dein Roß
mußjkDich noch heut bis an die Oder tra-
gen; Benno wird Dich begleiten. Dort
verweilt Jhr einige Stunden, seßet über
und begethuch mit dem ersten Frühroth
nach dem Flecken Neumark zu —-

Ralf von Burghausen! fiel ihm stau-
nend Otto in die Rede z nun in der That,
es muß etwas Großes seyn, was Euch zu
ihm schicken läßt; hörte ich doch nur« ein
Mal seinen Namen von Euch und nur ein
Mai entfuhr Euch die Bemerkung, er sey
Euch Bruder.

Hör mich an, bat 9mar, der Zweck
Deiner Sendung ist nichts weniger als mir
das Heiligste auf Erden vor Untergang zu
retten. Ralf besitzt es, ihm droht Gefahr.
Nimm dies Bild, fuhr er weich fort und
lösete eine kleine Kapsel von einer goldenen

X



100

Kette, die er unter dem unansehnlichen
Koller verborgen hatte: zeige es ihm und
sage: ich glaubte die Zeit sey da, mein
Kleinod zurück zu fordern. Geh nun! der
Herr geleite Dich, sey klug und tapfer und
bringf beides-» dies Bild und das Dir An-
zuvertrauende glücklich her.

Einem Träumenden gleich wankte Otto
zur Thür; kaum hatte er Kraft seine plötz-
liche Umwandlung beim Erblicken des Bil-
des vor dem Vater zu bergen. Ein Him-
mel strahlte ihm entgegen , eine Welt von
Gefühlen schloß sich vor ihm auf-denn er
hatte das Ideal seiner Träume in dem
Bilde wiedergefunden. Jn der süßen Hoff-
nung, die nächsten Tage würden ihm noch
nähern Aufschluß geben über die räthsel-
haften Aeusserungen des Vaters, die offen-
bar in Bezug mit dem Bilde standen, warf
er sich aufs Pferd und gleich Sturmeswe-
hen eilte er in Begleitung Benno’s durch
die Nacht dahin.

Es war im Jahr des Herrn 1241
als die Nachricht von dem Eindringen der
Tartaren die Bewohner Schlesiens mit
Furcht und Schrecken erfüllte.
wie die Fama selbst, war das Erscheinen
dieser fürchterlichen Horden und schon war
das Häuflein des Herzogs Micislaw von
Oppeln geschlagen, schon die Oder über-
schritten und auf Breslau der schreckenver-
breitende Zug gerichtet, als die gewisse Kunde
davon nach Neumark und der umliegenden
Gegend gelangte. Die ausserordentliche
Schnelligkeit, womit man vordrang und der
wenige— Widerstand der entgegengesetzt wer-
den konnte- ließ auch hier einen baldigen
und verderbenbringenden Besuch befürchten.
Der Große zitterte hinter den Mauern sei-

l

Schnell fast «

 

mer Burgenz der Laüdmann konnte nur
fliehen.

Auf einen Haufen solcher, die ihre we-
nige Habe in eiliger Flucht zu retten such-
ten, stießen in der Frühe eines Morgens
ohnweit Neumark, da, wo jetzt die Straße
von Parchwitz her, in einem kleinen Bogen
in die Vorstadt einläuft, zwei Männer.
Ihre Bekleidung war in Form und Schnitt
ziemlich gleich, nur daß die des Jüngeren
von beiden von besserem Stoff und weni-
ger gebraucht schien, als die seines ältern
Begleiters. Auf dem Kopf des Ersteren
wehte von einem schwarzen Barett eine
lange blaue Feder, während das schon greise
Haar des Letzteren von einer Stahlhaube
bedeckt war, die den Diener kund gab.
Beide trugen kurze Schwerdter als einzige
Waffe, nur vertrat bei dem Tlelteren die
Stelle eines kleinen Hüfthorns bei dem
Jüngern ein mächtiger Streitkolben. Aus

« der Eile, mit der sie einherschritten, konnte
man auf die Wichtigkeit ihres Borhabens
schließenz kaum erwiederten sie die freund-
lichen Grüße des vorüberziehenden Land-
manns. Doch als der Menschenhaufe dich-
ter wurde und sie sogar oft genöthigt wa-
ren in ihrem Lauf inne zu halten, wandte
sich der ?celtere, durch die riesige Gestalt
eines Borüberziehenden aufmerksam gemacht
und vermöge der Bestimmtheit, womit der-
selbe einige Befehle, die Ordnung des Zugs
betreffend, austheilte- in ihm einen Führer
vermuthend, mit der Frage an ihn: ob eL
durch ihm scheinbare Flucht die verbreitete
Kunde von der Nähe der Tartaren für be-
stätigt halten solle?

Sey’s Gott geklagt- antwortete der
Angesprochene, mehr denn zu wahr ist«-die
Nachricht. Können wir nicht noch heut
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jenseits der Oder unsere Ruheståtte aufschla-
gen, so sind wir verloren.

Hoha Landsmann, rief der Erstere la-
chend, so nahe mag unser letztes Stündlein
doch wohl nicht seyn.

Spottet nicht, ermahnte der Andere-
sondern schaut mal dort nach Osten. Seht
Jhr jenen dunklen, geraden Strich am
Himmels
Ei ja wohl, seh ich den, erwiederte der

Gefragte, es ist eine trübe Wolke, die uns
vielleicht heut noch was bringt.

Nun das ist wahr, Ihr müßt Euch
noch wenig in Gottes Winden umgeschaut
haben, daß Jhr glaubt, an solchen Tagen
wie der heutige , werde der liebe Herrgott
im Wetter daher ziehen, rief der Führer.
Blicket noch einmal hin und streitet gegen
meine Behauptung, es seyen Staubwolken,
die Ihr sehet. Die Tartaren sind uns auf
den Fersen.

Dies sagend schritt er von dem Er-
schrockenen hinweg und die Seinigen zu noch
größerer Eile antreibend, war er bald den
Augen desselben verschwunden. Ein Schlag
auf feine Schulter und die Worte: Benno,
denn dieser war es, wir haben nach dem
Gehörten, was mir sehr glaubbar scheint-
Ursach zu eilen! entriß ihn seinem Erstau-
nen. Ja wohl, rief dieser und schritt an
Otto’s Seite in starken Schritten förder-
ich meine so, wir werden noch Arbeit haben.

Sie waren bald in der Häuser Reihen-
gingen«derselben entlang und sahen dann
in- mäßiger Entfernung auf einem wenig
erhabenen Hügel ein weitläufiges Gemeinen
welches ihnen auf ihre Frage als das Schloß
der Burghausen bezeichnet wurde. Wenige
Minuten brachten sie dahin. Jhr Kommen
wurde nicht bemerkt, als sie bereits die Brücke
überschritten und durch eine kleine Pforte J 

«G

in den Hof eintreten wollten. Ein Edel-
knecht leitete sie auf ihr Begehren: vor den
Herrn des Schlosses geführt zu werden, in
das Juneredesselbem Durch mehrere lange
Gänge gelangten sie endlich in eine geräu-
mige Vorhalle, welche mehrere Thüren sehen
ließ. Hier blieb Benno zurück und-Otto
trat in das als das Herrenzimmer bezeich-
nete Gemach ein.

Eine wohlthuende Stille umpfing ihn
und er hatte geglaubt allein zu seyn, wenn
nicht eine Scene seltner Art ihn vom Ge-
gentheil überzeugt hätte.

Fortsetzung künftig.)

Owas“..-

«Xenia
Jüngling, liebest Du nicht, so bluhet kein Lenz

Dir im Lebens
Flora lachelt Dir nie, beut Dir wohl nim-

mer den Kranz
Den aber lasse ihr nicht, gel)’ raschen Schritts

ihr entgegen:
Und sie giebt Dir den Kranz. Kränze Dich,

küsse und — stirb!

“0.—“-

Die Heldin.

Jn der Schlacht bei Leipzig, den 18.
October 1813, hatte das zweite französi-
sche Artillerie- Regiment drei Stück Kano-
nen und feine Fahnen eingebüßt Drei
Fähndriche waren nach einander gefallen;
aber kaum hatte man die Fahne verloren-
so erkämpfte man sie alsbald wieder, so
erbittert war der Kampf.

Ein gewisser Mathias, Sergeant der
ersten Compagnie des 4. Bataillons stürzte

j /
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sich vonsNeuem auf den Feind und jagte
ihm die Fahne wieder ab; allein ein vier-
ter Angriff erfolgte und der brave Mathias -"
fiel mit seinen Kameraden , wobei er noch
sterbend die Fahne, die gleich ihm von
Flinten- und KartätschenaKugeln zerschossen
war, an die Brust preßte.

« Da stürzte sich plötzlich seine Frau-
eine alte französische Marketenderin, auf den ·
Adler und tritt dann eilig mit idem Ueber-
reste der Kanoniers, welche vom Blutbade
verschont geblieben, den Rückng an. Es war .
nur noch ein kleiner Hausen, da das ganze
4. Bataillon theils gefallen, theils verwundet, «
theils zu Gefangenen gemacht worden war.

Die Artilleristen sammelten sich und
schlossen ihre gelichteten Reihen wieder und«
die Mutter Mathesen (so nannte sie Jeder-
mann) nahm ihren Posten zur Linken desl
Regiments wiederum ein, als sie den Ober-
sten erblickte, der weinend sich vor iden-
Kopf schlug,

»Was fehlt denn unserem Obersten?«?
sprach die Alte zum Adjutant-Major Maillat.
»Ein französischer Offizier weint, pfui! er
sollte sich schämenl . . . Während ich, die
ich meinen armen Mathes verloren habe-«
keine Thråne vergießez denn dazu wår’ ich
viel zu sehr aufgebracht; aber sie sollen da-

,
-

für büßen. Mein armer, lieber Mann! . . . »
Ol schaut doch einmal hin, Major, wie
der Oberst weint! Er heult wie ein Re-
krut, weil er sein Regiment verloren hat.
Dadurch weckt er sie nicht wieder von den

-
L

Todten aus, hab’ ich da nicht recht, Major?" ;
»Du weißt es also nicht-« erwiederte

Herr Maillat, »daß wir unsern Adler ver-
loren haben?«

»Dam- wenn die Kartåtschem und Fün-
tenkugeln ihn fort-gerissen haben, so ist doch
das seine Schuld nicht-«- _  

»Schweige altes Thier, denn Du ver-
stehst nicht, daß ein Regiment, welches kei-
nen Kukuck mehr hat, seinen Namen verliert."

«Seinen Namen verliert! . . . Ich
will nicht mehr zu einem Regiment ohne
Namen gehören. Gehen Sie, Major, und
sagen Sie dem Oberst, er solle sich trösten
und hieher kommen, um mit der Mutter
Mathesen einen Schnaps zu trinken, sie
würde ihm auch seinen Kukuck wieder zur
Stelle schaffen.«

»Wo wäre er denn?« rief der Oberst-
der die letzten Worte vernommen hatte

„unter meinem Rocke habe ich ihn!-—
Da ist er, hier habt Jhr ihn, Oberst!
Jch habe den Kukuck gerettet, aber den
Vater Mathes verloren! . . .«

»Wohlan, troste Dich-« sprach der
Oberst, sie umarmend, »und sey ruhig- ich
will Dir in meinem Regiment einen viel
jungeren Gatten aussuchen.«

„Sauger, das ist wohl moglich,« er-
wiederte die Marketenderim ihre Hand auf
das Herz legend; »aber nimmermehr wird
er mir meinen armen Mathes ersetzen. . .
Ich werde mich aber rächen, so viel ist
gewiß.«

Da band der Oberst sein eignes Kreuz
der Ehrenlegion ab und schmückte damit
die Brust der braven Marketenderin mit
den Worten: »Nimm mein Ehrenkreuz, Du
sollst es von nun an tragen, denn Du hast
es verdient, und der Kaiser wird es be-
statigen.«

Spater, im Jahre 1823, befand sich
die Mutter Mathes zu Toulonz sie war
die Mutter des Negiments. Bei allen Reviien
sah man sie mit ihrem Kreuz einherstolziren
und zur Linken des Regiments mit aufmar-
schiren., so alt und schwach sie auch war.

M.”



 

Verdienst der -Toilette.

Der Schweizer Heidegger, ein sehr auf-

geweckter, dabei aber äusserst häßlicher

Mann, hatte sich in London allmählich zum

Lenker und Schöpfer des Vergnügens der

Hauptstadt hinaufgeschwungen. Er war

Director der Oper, des Ranelagh- der Re-

doute, des Vaurhall, kurz fast aller öffent-

lichen Belustigungen. Seine joviale Laune

machte ihn bei den Großen allgemein be-

liebt. Einst behauptete er selbst an der

Tafel des Lord Chesterfield, daß er unstrei-

tig das häßlichste Gesicht in der ganzen

Stadt habe. Chesterfield wettete das Ge-

gentheil und es wurden Schiedsrichter er-

nannt. Nach langen Untersuchungen in al-

len Winkeln und Dachkammern von London

erspähten endlich Chesterfields Bediente hin--

ter einem Rauchfange eine so abscheuliche

Gestalt- daß der Lord die Wette .er ge-

wonnen hielt und Kenner ihm Recht gaben.

«Nur eine Minute Geduld-« rief Heidegger,

»ich appellire.!« Augenblicklich zog er sich

die gelbe zerlumpte Hanbe der Alten über
den Kopf und putzte dagegen seine Rivalin

mit seiner zierlichen Beutelperücke. —- »Nun
könnt Ihr das Urtheil sprechen.« Die

Meinung änderte sich plötzlich und der Preis ·
der Häßlichkeit wurde ungetheilt dem Opern-
Director zuerkannt.

---s-.00.-——

Gespräch zwischen Ehegatten.

Sie. Wir reisen doch den kommenden
Sommer wieder ins Bad, liebes Kind?

Er. Ich dächte- wir blieben diesmal
zu Hause, meine Liebe. ,

Sie. Aber warum willst Du nicht-
mein Schatz?

r

1
v
—
w
r )

iEn Jch habe keine Lust, mein En-
ge . --—-

Sie. Keine Lust-mein Bester? _
Er. Ich kann es nicht bestreiten, l ie-

bes Herz.·
Sie. Warum nicht bestreiten, lieber

Qllanns
Er. Es kostet entsetzlich viel, liebe

Frau.
Sie. Entsetzlich viel! Unser Freund

M. wird-doch mit seiner ganzen Familie
hinreisen, —- wie Du weißt, Mann.

Er. Freund M. ist ein Narr, und seine
Frau nicht viel besser als er, Frau.

Sie. Sie sollten doch von meinen
Freunden nicht Böses reden, mein Herr.

Er. Ich will das Beispiel Ihrer Freunde
nicht nachahmen, Madame.

Sie. Wenn Sie nicht hinreisen wol-
len, so will ich, damit sJimnetum, Herr
Gemahl. -

Er. Reisen Sie! aber wer Ihnen nicht
einen Heller zur Reise giebt, das bin ich!
und damit Punktum, Frau Gemahlin.

‘>>@<>-@<<.

Miscelleiu

Vierbeinige Kinderwärterinnem ._

Die Besitzer von Elephanten in Ostindien
z überlassen, wenn die Nothwendigkeit es erfordert-
sich auf-einige Stunden von ihren Wohnungen
zu entfernen, ihre kleinen Kinder dem Schutze
und der Wartung dieser Riesenthiere. Der Ele-
phant wird in diesem Falle mit einemFuße an.
einen in die Erde gerammten Pfahl geleitet und-

das Kind vor ihm ins Gras- geleg-t. Ist das-

Kind eingeschlafen und fängt an unruhig zu-
werden, so wendet es der Elephant sanft aus die
andere Seite um« hilft dies noch nicht, so wiegt
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er es so langem seinem Russel, bis es zu schreien
aufhort. Will das Kind, nachdem es aufgewacht,
sich durch Kriechen Vom Elephanten entfernen,
fo hebt er es, sobald es seinen Bereich Verlassen
hat, sanft auf und bringt es wieder in seine
Nahe Dabei merkt er beständig auf, ob sich
dem Kinde etwas Gesährliches nähere und mit
seinem Leben wurde er jeden 2Cngriff auf dasselbe
abwehren

Folgende Angabe in der »Baltimore Mi-
nerva« beweist, daß der bloße Schaum eines wü-
thenden Hundes auch ohne Bißwunde Wasser-
scheu erzeugen kann Ein junges Mädchen sah
auf dem Wege nach dem Hause seiner Eltern

einen fremden Hund auf sie zurennenz es ver-
suchte über den Zaun zu springen, bis der Hund
vorüber sey; dieser aber faßte es an der Schürze,

riß ein großes Loch hinein und ging dann wei-
ter. Das Mädchen, froh so weggekommen zu
seyn, ging nach Hause und setzte sich nieder, um
den Riß in seiner Schürze zuzunähen; als es
fertig war, biß es, weil es keine Scheere zur
Hand hatte, den Faden ab. Kurze Zeit darauf
starb es mit allen Anzeichen der Wasserscheu.

 

Anekdotem

Zwei Bäcker prozessirten wegen einer
holzernen Pfefferkuchenform, die einen Hu-
saren vorstellte.

Der Advokat des Einen betitelte seine
Akten also:
„Acta privat-a in reitenden Husaren-Pfef-

ferkuchen - Form - Sachen.«

Bei einer Prufung der chirurgischen Fa- 4
kultat (college of sulgeons) in London

lfragte der berühmte-. seiner Derbheit wegen
bekannte-Wundarzt Albernethy einen Kan-
didaten, was er thun würde, wenn ein
Mann bei einer Pulvererplosion in die Luft
flöge?—— «Warten, bis er wieder herunter
kommt-« sagte der junge Mann. — »Sehr
wohl-« antwortete Albernethy, »und wenn
ich Ihnen nun für diese impertinente Ant-
wort einen Tritt gäbe, welche Muskeln wür-
den dabei in Bewegung kommen?«——— »Die
Bieg- und Dehnmuskeln meines rechten
Armes-« antwortete der Gefragte, »denn
ich wrirde Sie ohne Weiteres zu Boden
schlagen.«

WITH-.-

Auflösung der zweisylbigen Charade im vori-

gen Matte:

Hering.

 

Räthseb

Wenn kühn Du in dem Uhrwerk der Naturen
Den großen Geist Dich zu enthüllen müh’st,
Und auf des Forschens dämmervollen Spuren
Schon nah’ dem blendend hohen Ziel Dich siehst;
Da halt’ ich plötzlich Dir den Schleier hin,
Und zwischen Licht und Dämm’rung irrt Dein

Sinn;
Kalt fuhr’ ich Dich zu Deines Ursprungs Staube
Und trostend nur erwärmet Dich der Glaube,
Bis einst der stärkre Geist durchbricht den Schleier,
Und ewig meine Schatten Dir entfliehn;
Schön siehst Du dann in ihrer Strahlenfeier
Am Thor der Ewigkeit die Wahrheit glühn.

(2luflösung folgt.)
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